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Neunzehntes Capitel .

Dunkle Eriſtenzen .

Der Premier⸗Lieutenant von Helldorf hatte ſich nicht ge⸗
täuſcht , als er während des heimtückiſchen Ueberfalles auf ihn
und ſeine Huſaren an einem der Fenſter des Mairiegebäudes ,
durch den Pulverdampf halb verſchleiert , das Geſicht des Che⸗
valiers de Montrouge neben einem höheren franzöſiſchen Offi⸗
ziere zu erblicken glaubte . Unſere Leſer wiſſen ſchon , daß dieſe
beiden Herren ſich beeilt hatten , ihm den warmen Empfang im

Dorfe bei ſeiner Rückkehr zu bereiten , was ſich um ſo ſchneller
ausführen ließ , als die Bauern bereits durch die vorüberjagenden
Reiter und die gefallenen Schüſſe alarmirt worden waren . So

groß die Beſtürzung dieſer Leute darüber , daß die Preußen ſchon
da ſeien , nun auch anfänglich geweſen , war ihnen der Muth doch
wieder gewachſen , als ſie ſich überzeugten , daß nicht mehrere
nachkämen , und ſie hatten zu ihren verſteckt gehaltenen Waffen
gegriffen , eigentlich noch ohne eine beſtimmte Abſicht .

Der letzteren Form und Ziel zu geben , wurde dem Oberſt
leicht , weil er die Uniform trug ; auch ließ er es nicht an Worten

fehlen , welche die Erbitterung gegen die verhaßten Preußen ſchürte ,
und an Verſicherungen , daß man es nur mit einer kleinen

Patrouille zu thun habe , welche von den Vorpoſten bei der .

Feſtung gewiß bald zurückgeworfen würde . Die Bauern folgten
nun auf das Bereitwilligſte ſeinen Anordnungen , und dieſelben
waren in der That ſo getroffen , daß ſchwerlich ein einziger Huſar
entkommen ſein würde , wären dieſe nicht noch früher , als man er⸗

wartete , zurückgekehrt und hätten ſich durch die Geiſtesgegenwart
ihres Führers noch ſo gut aus der ihnen gelegten Falle gezogen .

Was den Chevalier de Montrouge anbetraf , ſo ſchien er

bei den Landleuten weder beſondere Achtung noch großes Ver⸗

trauen zu genießen ; ſie begrüßten ihn zwar , aber doch in einer

Weiſe , welche den Mangel an dieſen Empfindungen genügend
ausdrückte .

Bei einiger Erwägung der Verhältniſſe war dies auch eigent⸗
lich nicht ſehr zu verwundern . Von dem früheren patriarchali⸗

ſchen Verhältniſſe zwiſchen Gutsherrn und Gutsangehörigen —
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früher ſagte man Unterthanen — iſt ohnehin in den Gegenden ,
welche durch ihre Lage dem großen Weltverkehre nahe gerückt

ſind , längſt nicht mehr die Rede , in Frankreich , wo die Dorf⸗
gemeinden eine mehr ſtädtiſche Verfaſſung haben , noch weniger
wie bei uns . Herr de Montrouge konnte aber auch gar nicht
einmal für den Gutsherrn gelten . Das Haus , daser jetzt be⸗

wohnte , das ſogenannte Schloß , war allerdings vor langen Jahren
von einer adligen Familie bewohnt worden , zu der die Bauern

in einer gewiſſen Hörigkeit ſtanden ; dieſe Verpflichtungen waren

indeſſen längſt abgelöſt und jene Familie ausgeſtorben oder nach

Veräußerung ihres Eigenthums fortgezogen . Der Chevalier hatte
vor einigen Jahren das Haus , welches wir das düſtere nannten ,

auf einer in Paris abgehaltenen Auction erſtanden ; theuer hatte
er es gewiß nicht bezahlt , denn es gehörte kein größerer Land⸗

beſitz dazu . Er war deshalb durchaus nicht mehr wie jeder an⸗

dere Hausbeſitzer im Dorfe , und da er ſich nur während eines

kleinen Theiles des Jahres hier ſehen ließ , keinen beſonderen
Aufwand machte und den Leuten Nichts zu verdienen gab , war

er ihnen ſehr gleichgiltig , ſie mochten ihn ſogar , ſeiner wenig
anz den Perſönlichkeit und des vornehmen Stolzes wegen,
den er zur Schau trug , gar nicht leiden .

Ueber ſeine näheren Verhältniſſe wußten ſie Garnichts , denn

der alte François , der in der Abweſenheit des Herrn gewöhnlich
das Haus hütete , wollte ſich darüber nicht ausſprechen und hatte
auch 95ir mit Wenigen Verkehr ; das oft hervorleuchtende bos⸗

hafte Weſen des alten Menſchen mahnte einen Jeden , ſich mög⸗
lichſt fern von ihm zu halten .

Von dem Fräulein ſah man auch wenig , und Niemand
konnte behaupten , daß ſie ihm eine beſondere Freundlichkeit er⸗

5 l be ; man fand ſie nur allgemein ſehr ſchön , aber auch

ſehr ſtolz

An W Tage zeigte Herr de Montrouge übrigens ſo
deutlich Rathloſigkeit , ſogar Furcht , daß er den Leuten eigentlich
verächtlich erſcheinen konnte ; man nahm wohl auch nur einige
höfliche Rückſichten auf ihn , weil man wußte , daß er mit den

Offizieren verkehrte , die ſelbſtverſtändlich in dieſer Zeit gerade in

beſonderem Anſehen ſtanden , und da er ſich nun in der Beglei⸗
tung des Oberſten zeigte .
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Der Letztere befand ſich in der beſten Laune , da er an dem

Gegner , der ihm ſchon ſo ſcharf im Nacken geſeſſen hatte , die

empfindlichſte Revanche nehmen zu können mit Zuverſicht hoffte .
Er ſelbſt hatte ſeinen Revolver bei ſich und nöthigte unter mun⸗
teren Scherzen Herrn de Montrouge , deſſen Zaghaftigkeit ihm
großen Spaß zu machen ſchien , ein überzähliges Gewehr auf ,
mit dem er ihn neben ſich an eines der oberen Fenſter in der

Mairie poſtirte ; auch der alte Frangois hatte ſich bewaffnet , und

man ſah ihm an und hörte aus ſeinen lebhaften Reden , daß er

vor Ungeduld brannte , den Preußen übel mitſpielen zu können .

Dieſe hochgeſpannte Erwartung wurde nun , wie man bereits

weiß , nicht erfüllt , die preußiſchen Huſaren entkamen glücklich
bis auf den letzten Mann , und in den Bauern mochte ſich doch
alsbald eine Ahnung regen , daß ihre That ihnen ſchlecht be⸗

kommen könne , denn ſie jubelten nicht laut über ihren vermeint⸗

lichen Sieg , ſondern ein großer Theil ſchlich ſich ſtill davon , um
die nutzlos gebrauchten Waffen wieder zu verſtecken ; Andere

wieder machten ſich gegenſeitig Vorwürfe darüber , daß die Bar⸗

rikade nicht vollendet und ſo ſchlecht geſchoſſen worden ſei ; nur

Wenige behielten die Ueberzeugung , daß es keinem Preußen wieder

gelingen werde , bis hierher vorzudringen .
Der Oberſt kümmerte ſich um dieſe verſchiedenen Auffaſſun⸗

gen ſehr wenig und lachte und ſcherzte über den ganzen Streich ,
obgleich er ſich im Geheimen wohl über den geringen Erfolg
ärgerte . Einer der nun herankommenden Chaſſeurs mußte ihm
ſein Pferd abtreten , und er ſchloß ſich der Verfolgung an , den

Chevalier verſichernd , daß er noch an dieſem Tage ſein Thier
abholen laſſen und ihn ſobald wie möglich wieder beſuchen werde .

Herr de Montrouge ließ den Kopf hängen , als er ſich
zu Fuß wieder nach ſeinem Hauſe begab , und verhielt ſich ganz
ſchweigſam , während der alte Frangçois ſeinem Verdruſſe in den

gräulichſten Verwünſchungen der Preußen und beſonders ihres
Offiziers Luft machte , auf welch ' Letzteren er einen ganz beſon⸗
deren Haß geworfen zu haben ſchien , vielleicht nur deshalb , weil

er ſich durch ein Mißverſtändniß bewogen gefühlt hatte , ihm
eine freundlichere Miene zu zeigen .

Als die Beiden im düſteren Hauſe anlangten , war Eugenie
ſchon ſeit einer Weile dahin zurückgekehrt , und der Chevalier
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fand ſie wieder in demſelben Zimmer , in demer ſie verlaſſen

hatte , dieſes Mal in halbliegender Stellung auf dem Sopha

ruhend .
Kein Wunder , daß ſie erſchöpft und angegriffen ausſah ! —

er ſelbſt fühlte ſich ja auch ermüdet und ſehr unbehaglich . In⸗

deſſen mußte es ihm doch auffallen , daß eine finſtere , beinahe

feindſelige Kälte , die doch wohl wieder eine leidenſchaftliche Er⸗

regung verdecken ſollte , in dem Blicke lag , den ſie bei ſeinem

Eintritte auf ihn warf ; jedenfalls gab er derſelben aber nicht die

richtige Deutung , ſonſt würde er ſich doch wohl zu ſofortigen
ernſten Vorwürfen berechtigt gehalten haben .

Der Chevalier trat dagegen etwas ſcheu auf ; ohne Zweifel

fühlte er , daß er ſich in Eugenien ' s Augen nicht als rechter

Mann gezeigt hatte , und dies laſtete drückend , wenn auch nicht

auf ſeinem Ehrgefühle , ſo doch auf ſeiner Eitelkeit ; er konnte

jetzt nicht einmal auf ſeine Betheiligung an dem Unternehmen

gegen die Huſaren ſtolz ſein , da daſſelbe ſo vollſtändig erfolglos
geblieben war .

Dennoch vermochte er eine Art Renommage nicht zu unter⸗

laſſen ; wie ein vollſtändig Erſchöpfter warf er ſich in einen Lehn⸗

ſeſſel und meinte , tief aufathmend :

„ Wahrhaftig , ein heißes Stück Arbeit ! — Ohne Zweifel

haſt Du das Schießen im Dorfe vernommen , Eugenie ? “

Mademoiſelles feine Brauen zogen ſich noch enger zuſammen,

ihre Lippen wollten ſich feſt auf einander preſſen , aber eine Frage

mußte ihr doch zu ſehr am Herzen liegen , denn ſie zwang förm⸗

lich die Worte heraus :

„ Wo iſt der Oberſt ? Ich wartete auf die Einlöſung ſeines

Verſprechens . “

„ Ach der Oberſt ! “ murmelte Herr de Montrouge unmuthig,
„er hat uns die ganze unangenehme Geſchichte auf den Hals ge⸗

bracht . Ich entſinne mich wirklich nicht mehr , mein Kind , was

er Dir verſprochen hatte . “

„Nichts weniger als den preußiſchen Offizier in Perſon,“
erwiderte Eugenie in erzwungen leichtfertigem Tone , der durch

ihre wahren Empfindungen etwas ungemein Bitteres erhielt .

„ Die Peſt über ſeinen Einfall ! “ rief der Chevalier , heftig
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auffahrend , aus , ſetzte dann aber ſogleich , gewiſſermaßen ſich ſelbſt
beruhigend und ziemlich ſpöttiſch , hinzu :

„Glücklicherweiſe hat er ihn noch nicht . “
Als dieſe Worte an Eugenien ' s Ohr drangen , ging blitz⸗

ſchnell eine auffällige Veränderung mit ihr vor ; ihr Antlitz klärte

ſich auf , ſie erhob raſch den Kopf , ſich auf den Ellenbogen ſtützend ,
die alte Lebendigkeit ſchien ihr ganzes Weſen auf einmal wieder

zu durchdringen .
„ So iſt der preußiſche Offizier bei der Blutarbeit , die Sie

im Dorfe angerichtet haben , entkommen ? “ fragte ſie ſchnell .
„ Blutarbeit ? — Hm, der Wille dazu war beſſer , wie der

Erfolg ; ich habe wahrhaftig keinen Tropfen Blut fließen ſehen ;
die Bauern haben ihre Verwundeten in aller Stille bei Seite

gebracht . “

„ Und die Preußen ? “
„ Die haben ſich aus dem Staube gemacht , und ich bezweifle

ſehr , daß der Herr Oberſt mit ſeinen Chaſſeurs ſie noch einholen
wird . Aber ſprechen wir nicht mehr von der fatalen Geſchichte !
Ich denke, es wäre nun hohe Zeit , daß auch wir unſeren Rück⸗

zug unter die Kanonen der Feſtung antreten , denn wir haben
ja nun den Beweis dafür , welchen Zufälligkeiten man hier auf
dem Lande ausgeſetzt iſt . Was meinſt Du dazu , liebes Kind ? “

Eugenie hatte die letzten Worte ohne Zweifel gänzlich über⸗

hört ; wahrſcheinlich war ſie mit ſich zu Rathe gegangen , wie ſie

Näheres über das Schickſal der preußiſchen Reiter in Erfahrung
bringen könne , ohne ihr wirkliches Intereſſe dabei ganz bloßzu⸗
ſtellen . Jetzt erhob ſie ſich gänzlich von dem Sopha , ging zu
dem Chevalier hin , und indem ſie mit einer koketten Bewegung
die Hand leicht auf ſeine Stirn legte , ſagte ſie mit freundlichem
Lächeln :

„ Sie ſind wirklich ſehr erhitzt , Alfred ; erzählen Sie mir doch
von Ihren Heldenthaten . “

Herr de Montrouge blickte ſie in einer Weiſe an , die ein

kleines Mißtrauen an der Aufrichtigkeit dieſer Theilnahme aus⸗

drückte , aber er fand in ihren Mienen Nichts , was daſſelbe be⸗

ſtätigen konnte , und da er eines plötzlichen Umſchwunges ihrer
Launen gewohnt ſein mochte , gab er ſich damit zufrieden
und nahm gern die Gelegenheit wahr , ſich, ſeiner Meinung nach ,



wieder in beſſeren Credit bei

büßt zu haben ſchien .

Ausführlich beſchrieb er das Ereigniß im Dorfe , ſtrich na⸗

türlich ganz beſonders heraus , wie entſchloſſen und tapfer er ſich
ſelbſt benommen und in wie großer Gefahr er geſchwebt habe,
von den Carabinerkugeln der Huſaren getroffen zu werden , und

ſchloß damit , daß die Chaſſeurs den Feinden in den Eiſen ge⸗

ſeſſen und ſie wahrſcheinlich noch erreicht haben würden .

Eugenie athmete immer leichter auf , je weiter ſie ihm zu⸗

hörte , und ihre Stimme klang wieder ganz rein und fröhlich , als

ſie auf ſeine zuletzt geäußerte Vermuthung erwiderte :

„ Schade , daß unſer Herr Oberſt nicht mehr Ruhm einge⸗
erntet hat ! Ich fürchte , daß ich meinen Gefangenen nicht erhalten
werde ; wenn Ihr ihn nicht im Dorfe finget , möchte dies draußen

im freien Felde wohl noch etwas ſchwieriger werden . “

„ Es ſcheint beinahe , als ob Du eine beſondere Freude daran

haben würdeſt , wenn er entkäme, “ brummte , durch den Spott ,
der in ihrer Bemerkung lag , wieder zu neuem Mißtranen ange⸗

regt , verdrießlich der Chevalier .
„ Wenn ich es offen geſtehen ſoll , würde ich mich deshalb

nicht ſehr bekümmern, “ antwortete ſie leichthin .
„ Ah, Du giebſt alſo jetzt zu , daß Du für dieſen Feind un⸗

ſeres Vaterlandes ein beſonderes Intereſſe gefaßt haſt , während
Du meine Vermuthung darüber vorher ſo übel aufnahmſt ! —

Wahrhaftig , Mademoiſelle , ich bewundere , wieviel Raum Ihr
Herz für die widerſprechendſten Empfindungen hat ! “

„ O, wir Frauen haben wirklich unſere Launen , aus denen

Ihr Männer uns ja immer einen Vorwurf macht ! — Man

braucht nicht gleich das Herz damit in Verbindung zu bringen . “
„ Alſo handelt es ſich wirklich nur um eine Koketterie , Ma⸗

demoiſelle ?“

„ Sollte Sie das in Verwunderung ſetzen , Herr Chevalier ?“
fragte Eugenie lachend , und doch klang wieder jene Bitterkeit

hindurch , die ſie zuweilen wider ihren Willen , aber als der Aus⸗

fluß eines tiefempfundenen Gefühls zu erfüllen ſchien. „Sie
wiſſen ja , daß die Koketterie mein Handwerk iſt , wie das Ihrige —“

Sie brach ab , denn der zornige Blick , den ihr Herr de

ihr zu ſetzen , den er vorher einge⸗ 1
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Montrouge zuwarf , mochte ſie doch daran erinnern , daß ſie nicht

zu weit gehen dürfe .

„ Verdanke ich nicht einen guten Theil meiner Erziehung ,
Deſſen , was ich bin , Ihnen , Alfred ? “ fuhr ſie in gemäßigterem
Tone , der aber noch immer nicht frei von jener früheren Färbung

war , fort . „ Erinnern Sie ſich doch , welche Rolle Sie mir zu⸗

getheilt haben ! “

„Selbſtverſtändlich nur an den Orten , wo es unſere Intereſſen

erfordern, “ entgegnete der Chevalier unwirſch ; — „ Du ſcheinſt
es mit dieſen Grenzen aber nicht ſehr genau zu nehmen und oft
von der Bahn abzuſchweifen . “

Eugenie biß ſich ärgerlich auf die Lippen ; ſie warf den Kopf

zurück und meinte in ziemlich herausforderndem Tone : „ Wenn

Sie mir einen Vorwurf zu machen haben , mein Herr , ſo ſprechen
Sie ihn gerade heraus aus ; ich werde mich dann vertheidigen ,
wenn er nicht ſo abgeſchmackt wäre , daß ich dies unter meiner

Würde halten müßte . Sind Sie vielleicht eiferſüchtig auf den

galanten Oberſt ? “

„ Meinetwegen mag er Dir den Hof machen ! er betrachtet
dies doch nur als eine vorübergehende Unterhaltung . “

„ Ich würde Ihnen in der That ſehr verbunden für dieſen

freundſchaftlichen Wink ſein , wenn ich nicht ſtets derſelben Mei⸗

nung geweſen wäre . Es freut mich übrigens , daß Sie darüber

ganz beruhigt ſind ; übrigens würde mich ein Vorwurf ſehr un⸗

gerecht getroffen haben , da Sie mir bei den Offizieren , die jetzt

unſer Haus beſuchen , die Koketterie , über die Sie ſich ſoeben be⸗

ſchweren zu wollen ſchienen , ſelbſt anempfohlen haben , damit dieſe

Herren — “

„ Schon gut ! “ unterbrach ſie Herr de Montrouge ziemlich

ungeſtüm , — „dieſe Angelegenheiten liegen ſo klar zwiſchen uns ,

daß wir uns darüber nicht mehr auszuſprechen brauchen . Ich

hatte den preußiſchen Offizier im Auge —“

„ Der uns in Mainz ſo gute Dienſte leiſtete ?“ ſchnitt dieſes

Mal Eugenie , leicht erröthend , ſeine Rede ab . „ Sie werden doch

zugeben , daß mir die Klugheit mein Benehmen gegen ihn vor⸗

ſchrieb . Ihre Unvorſichtigkeit hatte Sie in einen böſen Handel
verwickelt —“

„ Hm, ich hatte keine Schuld daran ; die deutſchen Groß⸗
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ſprechereien über uns Franzoſen mußten mich reizen ; ich verthei⸗

digte nur unſere Nationalehre, “ erwiderte der Chevalier , deſſen

Geſicht ſich bei der unangenehmen Erinnerung noch mehr ver⸗

finſterte .
„Gleichviel , ob Sie über das Maß der Vertheidigung hin⸗

ausgingen oder nicht , der Erfolg konnte gefährlich genug für uns

werden , wenn unſer Wirth , Ihr Vertrauter , nicht Zeuge jenes

Streites geweſen wäre und die Beſonnenheit gehabt hätte , ſich

fortzuſchleichen und mich zu warnen . Ich zögerte nicht , alle ver⸗

dächtigen Papiere auf der Stelle zu verbrennen , und behielt nur

diejenigen an meiner eigenen Perſon verſteckt , die von der größ⸗

ten Wichtigkeit und uns unentbehrlich waren . Die preußiſche

Polizei iſt indeſſen , wie ich mich zu überzeugen Gelegenheit fand ,

nicht zu galant gegen eine Dame , und es fehlte wenig , daß man

die Unterſuchung noch weiter ausgedehnt hätte . Es blieb mir

Nichts übrig , als mich dem jungen Offizier auf Diskretion an⸗

zuvertrauen . “
„ Du haſt an jenem Abende ſehr verſtändig und beſonnen

gehandelt , liebes Kind ; ich habe dies ſtets anerkannt , und der

Schmuck , den ich Dir neulich von Metz mitbrachte , ſollte nur ein

ſchwaches Zeichen meiner Dankbarkeit ſein . Wenn Du dem

armen Burſchen , der ſich ſterblich in Dich verliebt zu haben ſchien ,

zur Belohnung ein paar freundliche Worte und beſeligende Blicke

gabſt , ſo konnte dies auch um ſo weniger ſchaden , als Du ſchwer⸗

lich in die Verſuchung kommen wirſt , den kleinen Roman weiter

zu ſpielen . “

Eugenie hatte ſich , als der Chevalier dies in ſpöttiſchem ,

wenigſtens in einem Tone ſagte , der deutlich genug ausdrückte ,
wie wenig Werth er auf die Sache lege , wieder dem Fenſter zu⸗

gewandt und ſah unſicheren Blickes hinaus ; ſie mochte mit Empfin⸗

dungen kämpfen , die ſie ſelbſt beunruhigten .

„Indeſſen, “ fuhr er fort , — „wollte ich weder von unſeren

hieſigen Gäſten , noch von dem jungen Offizier in Mainz ſprechen,

ſondern von dem ungebetenen Beſucher an dieſem Morgen , dem

gegenüber Du doch ſchwerlich eine Verpflichtung geltend machen

kannſt . “

„ Seien Sie darüber ebenſo unbeſorgt, “ erwiderte Eugenie ,

ſich haſtig umdrehend und Herrn de Montrouge , obgleich ihre
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Wangen ſich in tieferem Roth gefärbt hatten , wieder mit einem
ſo entſchiedenen , gewiſſermaßen kampfbereiten Blicke anſehend ,
daß er ſeine Augen betroffen niederſchlagen mußte , — „ wie
wegen Derer , welche wir vorher erwähnten ; es liegen wenigſtens
ganz dieſelben Gründe dafür vor : dem Fremden iſt es nicht einge⸗
fallen , ſich ernſtlich in mich zu verlieben , und ich werde wahr⸗
ſcheinlich nicht das Vergnügen haben , ihn jemals wiederzuſehen . “

„ Ich theile dieſe Meinung um ſo eher, “ entgegnete der Che⸗
valier , der es doch wohl nicht darauf ankommen laſſen wollte ,
die Dame noch mehr zu reizen , — „ da wir dieſes Haus noch
heute oder ſpäteſtens morgen verlaſſen werden , um uns nach Metz
hinein zu begeben . “

„ Ah , Sie fürchten die Wiederkehr der Preußen ? “ fragte
das junge Mädchen , welchem dieſe Ankündigung eben nicht ſehr
erfreulich zu ſein ſchien .

„ Sie iſt wenigſtens möglich , obgleich unſer tapferer Oberſt
und ſeine Kameraden das Gegentheil behaupten ; ſie waren aber
auch ebenſo ſicher überzeugt , daß der Feind nie den Boden

Frankreichs betreten würde . Uebrigens haben wir hier Nichts
mehr zu thun . “

„ Sie meinen , daß die Offiziere durch den Vorfall dieſes
Morgens gewarnt ſein werden , ſich ſo weit vor die Mauern der

Feſtung zu wagen , blos um Ihren Champagner zu trinken und
ſich die Börſen leeren zu laſſeu ?“

„Einestheils richtig errathen , mein ſcharffinniges Kind , von
dem die ſarkaſtiſche Laune heute einmal nicht weichen zu wollen

ſcheint ! — Anderntheils werden die Verhältniſſe jetzt ſo ernſt ,
daß man daran denken muß , wieder ſeinem Vaterlande zu dienen . “

„ Das heißt : es iſt Ebbe in Ihrer Kaſſe eingetreten , die das

Spielglück des Oberſten hart mitgenommen hat , und Sie wollen
es nun wieder einmal mit dem Patriotismus verſuchen . “

Herr de Montrouge lächelte wie Jemand , der eine ihn ge⸗
rade nicht angenehm treffende Bemerkung nicht widerlegen kann ,
ihre Schärfe aber doch durch die gute Miene , die er dazu macht ,
abzuſchwächen ſucht .

„ Du machſt Dir einen Scherz daraus , mir heute immer
die materiellſten Beweggründe unterzulegen , mein Kind, “ ant⸗
wortete er ; — „freilich ſind wir Beide keine Heilige und brauchen
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uns unter vier Augen nicht zu geniren . Aber ich habe in der

That noch einen anderen , ſehr gewichtigen Grund , wieder in

Thätigkeit zu treten , und bin überzeugt , daß Du ihn nicht allein

billigen , ſondern mich auch in der letzteren unterſtützen wirſt ,

wie bisher . Wir müſſen einmal wieder ein ernſtes Wort mit

einander reden , Eugenie , und wenn ich nicht fürchtete , daß die

Anſtrengungen der vergangenen Nacht und dieſes Morgens Dich

zu ſehr ermüdet haben , wäre die Gelegenheit jetzt günſtig dazu ;

wenn Du indeſſen vorher die verſäumte Ruhe nachholen willſt —“

„ O nein , ich bin gar nicht müde und ſtehe ganz zu Ihren

Dienſten , wenn es ſich nicht um ſolche Lappalien handelt , wie

vorher . “

Eugenie nahm wieder auf dem Sopha Platz , dieſes Mal

in einer Haltung , die ihre ganze Bereitwilligkeit , aufmerkſam zu

ſein , ausdrückte . Sie ſchien die Stimmung , welche dem Chevalier

bisher ſo unbequem geweſen war , vollſtändig abgeſtreift zu haben

und ihre Gedanken nur noch in den Grenzen zu bewegen , die er

vorher angedeutet hatte .

„ Du ſprichſt jetzt ſehr vernünftig, “ meinte er , zufrieden lä⸗

chelnd , — „ und ich bitte Dich für das Unrecht , das ich Dir vor⸗

her gethan haben mag , um Verzeihung ; aber kommen wir jetzt

ohne weitere Umſchweife zur Sache ! — Du weißt , daß ich imme

eines beſonderen Vertrauens der kaiſerlichen Regierung genoſſen

habe und von ihr mit den wichtigſten Aufträgen im In⸗ und

Auslande betraut worden bin — “

„ Sie wollen mir doch nicht Ihre ganze Lebensgeſchichte er⸗

zählen , Alfred ? “ unterbrach ihn Eugenie , die ſich nicht enthalten

konnte , zu dieſer hochklingenden Einleitung ironiſch zu lächeln.
„ Sagen Sie doch kurzweg : Sie haben der kaiſerlichen Polizei

hier und da erſprießliche Dienſte geleiſtet und ſind dafür ſehr

anſtändig bezahlt worden . Was giebt es jetzt nun Neues

zu thun ? “
„ Das iſt es gerade ! Man hat mir auf meinen letzten Be⸗

richt keine neue Inſtruction zugehen laſſen . Ich gebe zu, daß er

nicht ſo vollſtändig geweſen iſt , wie ich ihn geliefert haben würde ,

wenn wir nicht genöthigt geweſen wären , unſere ſchriftlichen No⸗

tizen zu verbrennen . Man hat die Mainzer Affaire , wie es

ſcheint , mir überhaupt übel vermerkt , obgleich ſie , Dank Deiner
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Beſonnenheit , keine thatſächlichen Folgen gehabt hat . Es iſt
nothwendig , dieſes ungerechte Urtheil wieder zu verwiſchen , um
das alte Vertrauen wiederzugewinnen , und ich bin entſchloſſen ,
mich alsbald nach Paris zu begeben und mich dort perſönlich
zu rechtfertigen ; vorher will ich mich aber in Metz an den Mak⸗
ſchall Bazaine wenden und ihm meine guten Dienſte anbieten ;
er kennt mich perſönlich und wird mich nicht abweiſen . Es iſt
nothwendig , daß man wieder einmal von ſich reden macht , ſonſt
wird man gänzlich vergeſſen , und unſere Verhältniſſe erlauben
noch nicht , daß wir uns gänzlich zur Ruhe ſetzen . “

„ Ich ſollte meinen , daß Sie doch ſchon ein hübſches Kapital
zurückgelegt haben, “ bemerkte Eugenie , deren Gedanken , ihrem träu⸗
meriſchen Blicke nach zu ſchließen , wohl ſchon wieder weit ab⸗
ſchweiften , leichthin .

„ Bah , es würde noch nicht zu einem unabhängigen , ſtandes⸗
gemäßen Leben hinreichen ! Das Glück iſt wandelbar , beſonders
am grünen Tiſche , und wenn man an demſelben ſo alt geworden
iſt wie ich, gewinnt man es ſelten über ſich, ihm vollſtändig den
Rücken zu kehren . Ich will ſo lange arbeiten , bis ich gegen
alle Wechſelfälle geſichert bin ; ich habe mir ein Ziel geſteckt und
kann nicht eher ruhen , als bis ich es erreicht habe . “

Das junge Mädchen ſchien ſich für dieſe Pläne wenig zu
intereſſiren , denn es unterbrach nicht Herrn de Montrouge , der
durch die Berührung ſeiner Lieblingsidee ſo warm geworden
war , daß er mehr zu ſich ſelbſt als zu ſeiner Geſellſchafterin zu
ſprechen fortfuhr .

„ Das Glück iſt mir nicht in den Schoß gefallen ; ſeit meiner
früheſten Jugend ſchon habe ich ſchwer darum kämpfen müſſen .
In meiner Wiege ſchon fand ich das Diplom eines alten be⸗
rühmten Adels vor , die Berechtigung , in der Welt eine glän⸗
zende Rolle zu ſpielen ; aber die Revolution hatte einen tiefen
Riß in das ehrwürdige Papier gemacht und meiner Familie alle
Mittel genommen , denſelben wieder zu heilen . Von ihren ſchönen
Gütern im Süden Frankreichs gewaltſam vertrieben , bettelarm
waren meine Eltern in das Exil nach Deutſchland hinausgegan⸗
gen , und als ſie unter dem Conſulate zurückkehrten , fanden ſie

ihr rechtmäßiges Beſitzthum in den Händen Anderer , denen ſie
es nicht wieder entreißen konnten ; die damalige Regierung ſane⸗
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tionirte dieſen Raub , und keine der ſpäteren vermochte uns wieder

zu unſerem Rechte zu verhelfen ; die Reſtauration gab nachher

meinem Vater eine kleine Penſion , und der ehrliche Mann , der

ſich damit begnügte , ſtarb faſt im Elende . Ich war noch ſehr

jung , als ich meine Eltern verlor ; ich kann mich ihrer kaum noch

entſinnen . Ein Verwandter , der aus dem großen Schiffbruche

wenigſtens ein kleines Vermögen gerettet hatte , nahm ſich meiner

an , das heißt : er bezahlte einer kleinen Bürgerfamilie in Lyon ,

wo meine Eltern geſtorben waren und ich die Schule beſuchte ,

das Koſtgeld für mich und ſchrieb mir alle Jahre etwa einmal

einen Brief voll ſtrenger Ermahnungen , fleißig zu ſein und mög⸗

lichſt viel zu lernen , damit er ſpäter nicht mehr für mich zu

ſorgen brauche ; mehr konnte ich billigerweiſe nicht verlangen ,

denn der Mann hatte eine zahlreiche Familie , aber ich fühlte nur

zu ſehr , daß ich ihm eine ſehr unbequeme Laſt war . Ich glaube ,
ich habe Dir noch niemals erzählt , Eugenie , daß ſich ſchon aus

jener Zeit meine Bekanntſchaft mit unſerem Wirthe in Mainz

herſchreibt , deſſen Vater , ein Deutſcher , in einer dortigen Fabrik

arbeitete ; wir waren Schulkameraden , wie denn mein Umgang

und meine ganze Lebensweiſe überhaupt nicht dem hochklingenden

Namen , den ich führte , entſprachen . Ich ſelbſt begriff dies eigent⸗

lich erſt durch die Scherze und Spöttereien meiner Kameraden

und begann es mir nun tief zu Herzen zu nehmen ; ich ſchloß

mich gern von ihnen ab und brachte es dahin , daß ſie mich ſtolz

nannten , mich deshalb aber nur noch mehr verhöhnten . Wahr⸗

haftig , meine Kindheit war nicht glücklich ! — Ich hatte auch

keinen recht offenen Kopf für trockene Wiſſenſchaften ; ich begriff ,

daß ich durch ſie nicht mein Glück im Leben machen würde , und

grübelte , anſtatt zu lernen , lieber über Abenteuer , die ich be⸗

ſtehen wollte , um dereinſt den mir gebührenden Platz einzuneh⸗
men . Eine Zeitlang dachte ich daran , Soldat werden zu wollen ,

aber nach dem Sturze des Kaiſerreichs ſchien der Ruhm unſerer

Waffen für lange Zeit erloſchen zu ſein ; mich im Frieden als

armer Offizier durchzuſchlagen , dazu beſaß ich weder Luſt noch

Muth ; ich gab deshalb dieſe Idee bald wieder auf . Meine

Sehnſucht richtete ſich nun auf Paris ; ich hatte ſoviel davon

geleſen und gehört , wie ein unternehmender junger Mann , be⸗

ſonders von guter Familie , dort ſein Glück , ſei es durch Bekannt⸗
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keiten , die ihm nur dort begegnen , machen könne , daß ich für
gar nichts Anderes mehr Sinn behielt . Mein Verwandter ließ
mir hinreichende Zeit , dieſe Pläne auszuſpinnen und mich voll⸗
ſtändig in ſie zu verſtricken , denn es fiel ihm erſt ein , an die

Lebensſtellung , die ich einmal einnehmen ſollte , zu denken , als ich
ſiebzehn Jahre und damit ſchon zu alt geworden war , um die
Schulbank noch länger zu drücken . Von dem Beſuche einer Uni⸗

10 verſität konnte nicht die Rede ſein ; das wäre zu koſtſpielig ge⸗
weſen , und dazu hatte ich auch nicht genug gelernt . Das machte
er mir nun zum bittern Vorwurf und betrachtete mich wohl ſchon
als ein Enfant perdu , deſſen er je eher deſto lieber gänzlich ledig
zu ſein wünſchte ; ich begreife ſonſt wenigſtens nicht , wie er auf
den Gedanken kam , mir einen Schreiberpoſten bei einem Advo⸗
katen zuzuweiſen , und welche ſtandesgemäße Exiſtenz er davon

für mich erwartete . Die Schlauheit half mir über den Zorn ,
den ich darüber fühlte , fort ; ich ſtellte mich ganz willig , ließ mich
möglichſt gut equipiren und nahm mit warmem Danke die kleine

Geldſumme an , mit der ich von ihm nun für alle Zeiten abge⸗
funden ſein ſollte , und ging nicht zu dem Advokaten , ſondern
reiſte nach Paris . Auf etwa vierzehn Tage hatte ich dort an⸗

ſtändig zu leben , — und ich wollte anſtändig leben , liebes Kind ,
wie es einem Herrn de Montrouge gebührte ; das Gefühl , über
das ich mir längſt klar geworden und das ich bis dahin gewalt⸗
ſam unterdrücken gemußt hatte , um es mit meinem Verwandten

nicht vor der Zeit zu verderben , brach ſich nun mit all ſeiner
Kraft Bahn ; von Jenem hatte ich Nichts mehr zu erwarten und

ſtand nun auf eigenen Füßen , eine große Zukunft , die ſich meine

Phantaſie ſelbſt gebildet hatte , im Kopfe tragend . Nun , ich hatte
die Manieren eines Edelmannes , — ſie müſſen mir angeboren
geweſen ſein , denn meine Erziehung hatte Nichts dazu beigetra⸗
gen ; ich vervollſtändigte meine Garderobe nach der neueſten Mode ,

ließ mir Karten ſtechen mit einer Adelskrone über meinem vollen

Ramen , wechſelte den Reſt meiner Baarſchaft in fünf oder ſechs
Louisd ' or um und ging nun dem Schickſale zuverſichtlich ent⸗

gegen . “
Der Chevalier mußte ſich in dieſe Epiſode ſeines jugend⸗

lichen Lebens mit vielem Behagen zurückträumen , denn er lächelte
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merkſame und theilnahmloſe Zuhörerin hatte . Nach einer kleinen

Pauſe , in derer ſich ſelbſt jenes Bild wohl noch weiter aus⸗

malte , fuhr er fort :

„ Es gelang mir ſchon am erſten Tage , die Bekanntſchaft

einiger junger Leute von Stande zu machen , die nichts Beſſeres

zu thun hatten , als das von den reichen Eltern geſpendete an⸗

ſehnliche Taſchengeld möglichſt unnütz durchzubringen ; ich geſtand

ihnen , daß ich aus der Provinz ſei , was in ihren Augen manche

kleine Mängel ganz erklärlich machte , — natürlich ſtellte ich mich

als ſehr wohlhabend vor , — und es machte ihnen großes Ver⸗

gnügen , meine Lehrer in der Kunſt , in Paris zu leben , zu werden ;

ſie weihten mich auch in die erſten Geheimniſſe des Hazard⸗

ſpieles ein , und zum Dank dafür nahm ich ihnen bei der Probe eine

ganz anſehnliche Summe ab, ſo daß ich mich nun reich wie ein

Cröſus und für alle Zeiten geborgen glaubte . Das Glück iſt

mit dem Kühnen ; ich wagte viel und ſtieg raſch in Verhältniſſe

empor , die mich beinahe ſchwindeln ließen ; die Spur meines

Nichts war in Kurzem verwiſcht und ließ ſich nicht wieder auf⸗

finden , ich ſelbſt hatte ſie faſt ſchon vergeſſen . So verging eine

Reihe von Jahren ; man ſah mir längſt nicht mehr den aus der

Provinz gekommenen Abenteurer an , ich zählte zu den Löwen

der Boulevards , zu den beliebten und geſuchten Mitgliedern der

vornehmen Salons ; es wäre mir ein Leichtes geweſen , eine

Staatsſtellung zu erhalten , aber ich verſchmähte ſie , weil ich mich

nur in der Unabhängigkeit glücklich fühlen und meinen Zweck

erreichen zu können glaubte , reich , ſehr reich zu werden , um

meine verloren gegangenen Familiengüter wiederzukaufen und den

reellen Glanz meines Namens wiederherzuſtellen . Mit heim⸗

lichem Schaudern blickte ich jetzt auf die Demüthigungen , die ich
in meiner Jugend erlitten hatte , zurück , aber ich triumphirte da⸗

bei auch, denn ich fühlte mich ſicher , daß eine ſolche Zeit nie

wiederkehren werde . Das Glück war mir lange getreu und ver⸗

wöhnte mich , ſo daß ich die Hülfsquellen , die es mir eröffnet

hatte , für unerſchöpflich hielt ; ich ſollte indeſſen auch ſeine übeln

Launen kennen lernen . “

„ Weshalb aber, “ warf Eugenie ein , die ihm wenigſtens mit

halbem Ohre zuhörte , — „benutzten Sie nicht dieſe Periode wenn

Unr1
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auch nur ſcheinbaren Glanzes , um eine reiche Heirath zu machen ?Dies pflegt doch die Carriere zu ſein , welche die meiſten jungenAbenteurer einſchlagen , — legen Sie mir dieſen Ausdruck nichtübel aus , Alfred , — Sie hatten in der That bei Ihrem Namen
und Ihrer Jugend mehr Berechtigung auf eine ſolche gute Partiewie mancher Andere . “

„ Hm, “ meinte Herr de Montrouge , wobei er eine kleine
Verlegenheit und Regung des Mißvergnügens nicht ganz zu unter⸗
drücken vermochte , — ich hatte wohl auch dieſen Weg in das
Auge gefaßt und bin mehrmals darauf zurückgekommen , aber das
Glück war mir bei den Frauen nicht ſo günſtig wie im Spiele ;das alte Sprichwort hat wirklich etwas Wahres . “

„ Und Sie haben niemals wirklich geliebtꝰ “
Der Chevalier machte eine wegwerfende Bewegung , aber

unwillkürlich und wohl ohne es ſelbſt zu bemerken , ſeufzte er doch
ganz leiſe dabei .

„ Ein Thema , für das Ihr Frauen Euch immer lebhaft in⸗
ſſi ſagte er lächelnd ; — „ich will Dir deshalb auch dar⸗

iber Rede ſtehen . Ich kann behaupten , daß ich in meinen
zünglingsjahren nie ernſtlich verliebt war ich hatte wahrhaftigkeine Zeit dazu , und wenn mein Leben und Treiben in den ver⸗

ſchiedenen Kreiſen der Weltſtadt es auch ſo mit ſich brachte , daß
ich von einer bunten Blume zur andern flatterte und ein wenigvon ihrem Dufte nippte , wie der Schmetterling , ſo blieb ich,offen geſtanden , meinem Zwecke ſtets getreu und hütete mich wohl
davor , mich berauſchen zu laſſen . Man behauptet indeſſen , daß
jeder Menſch in dieſer Beziehung wenigſtens einmal ſeine ſchwache
Stunde hat , und auch ich habe der Natur dieſen Tribut bezahlt .
Ich ſtand ſchon in der Mitte der Dreißiger und damals geradeauf dem Gipfel meines Glückes , womit ich ſagen will , daß ich
in der guten Geſellſchaft eine Rolle ſpielte und eine ſtets gefüllte
Kaſſe hatte . Da fiel es mir plötzlich ein , mir ſelbſt einen Triumph
zu bereiten , indem ich mich wieder einmal unter ſo veränderten
Verhältniſſen in meiner Vaterſtadt Lyon zeigte , die ich ſeit mei⸗
nem Ausfluge nach Paris nicht wiedergeſehen hatte ; ſelbſtver⸗
ſtändlich war ich bei Weitem noch nicht Das , was ich ſcheinen
wollte , aber ich beſaß wenigſtens die Mittel , die Leute zu blenden .
Dies gelang mir auch vollkommen bei den alten Bekannten , denen
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ich mich zu erkennen gab ; man ſtaunte mich an , man vergötterte

mich beinahe ; nahm ich mir die Freiheit , ziemlich ſtark zu renom⸗

miren , ſo vergrößerten die Leute dies noch um das Hundertfache .

Das hatte eine Weile lang ſeinen Reiz , dann begann es

mich zu ennuyiren , und ich ſehnte mich nach Paris zurück ; aber

ich kam nicht ſo ſchnell und leicht wieder fort , wie ich es mir

gedacht hatte . Ich bewegte mich dort hauptſächlich in den groß⸗

bürgerlichen Kreiſen , welche die reichen Fabrikanten bildeten.

Einer dieſer Leute hatte eine junge , ſchöne und liebenswürdige

Tochter , die allerdings ſchon mit einem deutſchen Kaufmanne ,

einem Geſchäftsfreunde des Vaters , verlobt war , aber meine Hul⸗

digungen , die ich ihr darbrachte , ehe ich noch dieſes Verhältniß

vollkommen durchſchaute , gern anzunehmen ſchien . Ich muß jetzt

ſelbſt darüber lächeln , wenn ich mir geſtehe , daß mich die Per⸗

ſönlichkeit des Mädchens noch mehr anzog wie das Vermögen des

Vaters ; ich fühlte mich ganz unglücklich , als ſie ſelbſt mir , mit

einer Thräne im Auge , geſtand , weshalb ſie mir niemals ange⸗

hören könne . Dennoch nahm ich den Wettkampf mit dem jungen

Deutſchen auf , der gerade abweſend war , daer ſich in das

väterliche Geſchäft nach Berlin zurückbegeben hatte ; die Hochzeit

ſollte erſt im nächſten Jahre erfolgen . Ich wußte es zu ver⸗

anſtalten , daß Virginie bei ihren Eltern den Wunſch ausſprach ,

einige Monate bei Verwandten in Paris zuzubringen , was ihr

auch geſtattet wurde . Dort trafen wir uns wieder und traten

in ein ziemlich intimes Verhältniß ; es kam ſo weit , daß das

Mädchen den Ihrigen erklärte , ſie wolle das Verhältniß zu ihrem

Bräutigam löſen , weil ſie mich liebte . Der Vater hatte gute

Gründe , darauf nicht ſo leicht einzugehen ; er wußte genaue Er⸗

kundigungen über meine Vermögensumſtände einzuziehen , und

dieſelben machten mich ihm gerade nicht wünſchenswerth zum

Schwiegerſohn . Darauf wurde der Bräutigam ſchleunigſt nach

Paris citirt , das Virginie freiwillig nicht verlaſſen wollte ; ihn

ließ man in Unkenntniß über die ganze Geſchichte , ſie wurde

förmlich überrumpelt , und ehe ich hinter die ganze Intrigue kam ,

war das Paar getraut und nach Deutſchland abgereiſt . “

„ Eine ganz romantiſche Geſchichte, “ bemerkte Eugenie , die

den letzteren Mittheilungen mit mehr Aufmerkſamkeit wie vorher

gefolgt war . „ Und Ihr Herz brach nicht darüber ? “
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„ Nein , es iſt aus ziemlich hartem oder vielmehr biegſamen
Stoffe gemacht ; ich war wüthend über den mir geſpielten Streich ,
aber nach Deutſchland nachzureiſen , war ebenſo beſchwerlich , als
es wenig Erfolg verſprach , und bald darauf hatte ich allen
Grund , dieſen durch meine unpraktiſchen Illuſionen vom Schickſal
gemachten Querſtrich zu ſegnen , denn der Vater meiner Geliebten
machte einen ſchmählichen und vollſtändigen Bankerott . “

„ Die arme Virginie ! — Sie haben ſie nie wiedergeſehen ?
—ſie iſt im Elende , im fremden Lande umgekommen ? “

„ O bewahre ! Ihr Gatte war ein wohlhabender Mann ; ſie
hat eine glückliche , aber nur kurze Ehe geführt ; nachher war ſie
imabhängig , und wir haben uns wiedergefunden , theils in Paris ,
wo ſie mehrere Jahre hindurch ihren Aufenthalt nahm , theils in
ben rheiniſchen Bädern . Wir waren mittlerweile zu alt gewor⸗
den , um uns von Neuem ineinander zu verlieben , aber ſind
recht gute Freunde geblieben . Sie lebt jetzt noch in Berlin unter
den günſtigſten Verhältniſſen . Aber das war eine Abweichung
von meiner Geſchichte , die ich fortſetzen will , wenn ſie Dich nicht
zu ſehr langweilt . “

Eugenie nickte nur ſtumm mit dem Kopfe ; ſie wollte wohl
nur den Chevalier , der ſich einmal mit Vorliebe in ſeine Erinne⸗

rungen verſenkt hatte , nicht durch eine offenkundige Theilnahm⸗
loſigkeit erzürnen .

„ Ich ſagte , daß mein Glücksſtern ſich auch einmal dem

Untergange zuneigte ; vielleicht trug ich ſelbſt die Schuld daran ,
weil ich von dem mir vorgezeichneten Wege abgewichen war ; das

Gefühl hatte für eine Weile den Verſtand mit ſich fortgeriſſen .
Ich hatte in Lyon und in nächſter Zeit auch in Paris unver⸗

hältnißmäßige Ausgaben gemacht , ich war unaufmerkſam beim

Spiele geweſen , — kurz , ich gerieth in manche Verlegenheiten ,
die meine Exiſtenz bedrohten ; meine ganze Lebenserfahrung und

Gewandtheit gehörten dazu , einen ſchlimmen Sturz in die Tiefe
abzuwenden ; genöthigt , Schulden zu machen , lief ich Gefahr , in
die bedenklichſten Verwickelungen zu gerathen , wenn meine Gläu⸗

biger meine wahre Situation durchſchauten ; ich war ja eigentlich
Nichts , wie Du es vorher ganz richtig bezeichneteſt , wie ein Aben⸗

teurer ; aber ſind dies nicht faſt alle Menſchen auf ihrer Lebens⸗

reiſe und der Werth aller ſoliden Unterlagen höchſt relativ ? —

Der Krieg am Rhein. II. 35
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Nachdem einige Heirathsſpekulationen fehlgeſchlagen waren , mußte

ich die letzteren auf einem anderen Wege ſuchen und blieb natür⸗

lich in der Richtung , die ich von vornherein eingeſchlagen hatte ,

das heißt : ich wollte , wenn ich mir nun einmal eine Art von

Beruf wählen mußte , mein bisheriges Leben und Treiben nicht

gänzlich aufgeben , ſondern Beides zu vereinigen ſuchen und end⸗

lich und vor Allem dabei noch das alte Ziel feſt im Auge be⸗

halten . Der politiſche Umſchwung im Jahre 1848 , die Verände⸗

rungen in allen Kreiſen der Regierung und Verwaltung brachten

mehrere meiner Bekannten , die vorher nicht viel anders wie ich

gelebt hatten , zu Aemtern und Würden ; die Republik bedurfte

friſcher , junger Kräfte und kümmerte ſich nicht viel um ihre Ante⸗

cedenzien ; ſo entſchloß auch ich mich, einer Staatsform zu die⸗

nen , welche eigentlich den Ruin meiner Familie verſchuldet hatte ;

ich war dazu genöthigt und tröſtete mich damit , daß dieſe zweite

Auflage der Republik jene Sünde der erſten an mir wieder gut⸗

machen ſolle . Ich ſtellte mich dem Miniſterium des Innern zur

Verfügung , wurde der Polizeipräfektur überwieſen und fand Ge⸗

legenheit , einige gute Dienſte zu leiſten ; bei allen Schwankungen

wußte ich mich auf dieſem Boden zu erhalten , und da ich zeitig

genug für die bonapartiſtiſchen Beſtrebungen Partei ergriff und

zur Zeit des Staatsſtreiches Gelegenheit zur beſonderen Aus⸗

zeichnung fand , — eine nähere Beſchreibung meiner Wirkſamkeit
würde Dich zu ſehr ermüden , liebes Kind , und Du wirſt ſie Dir

ja auch leicht aus unſerem gemeinſamen Wirken in letzterer Zeit

vorzuſtellen vermögen , — wurde mir nachher von der kaiſerlichen

Regierung manche Anerkenntniß und Begünſtigung zu Theil .
Wieder mit meinen Adelstiteln auftretend , bewegte ich mich in

Paris oder zeitweiſe in der Provinz in der beſten Geſellſchaft ,
die keine Ahnung von meiner Verbindung mit der Regierung
beſaß , und wurde dadurch in den Stand geſetzt , für die letztere

ſehr wichtige Beobachtungen anzuſtellen und ihr zufließen zu

laſſen . Das Spiel hat mir auch in dieſer Beziehung gute Dienſte

gethan , und während die kaiſerliche Polizei es an anderen Orten

energiſch verfolgte , drückte ſie bei mir beide Augen darüber zu
oder hatte mir vielmehr ein Privilegium dafür ertheilt . Dieſe

Idee , die ich angeregt hatte , wurde als ganz vortrefflich befunden ;

auf dieſem Wege zog ich eine Menge von Bekanntſchaften an

ſile
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mich und fand Gelegenheit , den Leuten ein wenig tiefer in die
Seele zu blicken , als ſie ſonſt davon ſehen zu laſſen lieben ; die

Leidenſchaft ſprengt die äußeren Formen und enthüllt den nackten
inneren Kern ; das Spiel gerade bietet Gelegenheit , kleine Ge⸗

fälligkeiten zu leiſten und ſich ein Vertrauen zu erwerben , das

jede Maske fallen läßt . Wenn ich meine Memoiren über Alles ,
was ich am grünen Tiſche und hinter den Kartenblättern erlebt
und erfahren habe , niedergeſchrieben hätte oder noch niederſchrei⸗
ben wollte , ſo würden dieſelben einen gewiß werthvollen Beitrag
nicht allein zur Charakteriſtik der Menſchen , ſondern auch zur
Geſchichte unſerer Tage liefern . “

Herr de Montrouge lächelte , während er dies ausſprach , in
einer ſelbſtzufriedenen und dabei hämiſchen Weiſe , die auch ihn
ſelbſt vollkommen charakteriſirte und einen erſchreckenden Blick in
die Verkommenheit ſeiner Grundſätze und Gefühle thun ließ .
Eugenie hatte dies , obgleich ſie doch , wie ſich ſchon aus ſeiner

jetzigen Aufrichtigkeit ſchließen ließ , in einem ſehr intimen Ver⸗

hältniſſe zu ihm ſtand und ſein Treiben gewiß längſt durchſchaut
wohl gar unterſtützt hatte , vielleicht noch niemals ſo klar gefühlt
und begriffen wie in dieſem Momente , — oder war heute ihre
Stimmung eine andere geworden ? — denn ihre Wangen ent⸗

färbten ſich und ſie blickte mit einer gewiſſen Scheu auf ihn .
Indeſſen hatte ſie ſelbſt ſo wenig inneren Werth , daß ſie ſich
ſchnell über dieſe Empfindung hinfortſetzte , oder Klugheit und

Nothwendigkeit geboten ihr , dies zu verheimlichen ; ſie ſagte nur :

„ Ich verſtehe Sie vollkommen , Alfred ; Sie arbeiteten nicht
allein für die Regierung , ſondern auch für ſich ſelbſt , für Ihren
Zweck , und ich vermuthe , daß Sie dem Ziele nicht mehr ſehr
ferne ſtehen . “

„Ach, liebes Kind , Du hältſt mich für reicher , wie ich bin !
Was beſitze ich Andens wie dieſes erbärmliche Haus , das ich
nur gekauft habe , um in der Ferne von meinem Schloſſe ſprechen
und mich , ſeitdem ich das Feld meiner Thätigkeit hauptſächlich
nach Deutſchland verlegte , mit meiner Anſäſſigkeit in der Nähe
von deſſen Grenzen legitimiren zu können ? “

„ Sie haben mir aber ſelbſt einmal erzählt , daß Sie Capi⸗
talien ſowohl in der Londoner wie in der Pariſer Bank nieder⸗

gelegt hätten . “
355
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„Kleine Erſparniſſe , weiter Nichts ! Man iſt alt genug ge⸗

worden , um an die Sicherſtellung ſeiner letzten Tage denken zu

müſſen . “

Herr de Montrouge ſagte dies mit wegwerfender Gleich⸗

giltigkeit , aber er konnte dabei ein verſchmitztes Lächeln nicht

unterdrücken , das doch wohl Eugenien ' s Vermuthungen beſtätigte .

„Uebrigens, “ ſetzte er hinzu , — „ wird es Dein Schaden

nicht ſein , mein Kind , wenn ich ein kleines Vermögen hinterlaſſen

ſollte , vorausgeſetzt , daß Du fortfährſt , mir wie bisher zur Seite

zu ſtehen . Du weißt , daß ich keine Verwandten habe , Nieman⸗

den , dem ich meinen ſauren Verdienſt recht gönnte —“

„ Sie denken doch noch nicht an Ihren Tod ? —Und dann ,

wahrhaftig , habe ich nie auf Ihre Erbſchaft ſpekulirt ! Was mich

betrifft , — ich lebe auch nur für den Augenblick ! “

Wohl wider Willen hatten die letzten Worte des jungen

Mädchens einen recht ernſten , ſchmerzlichen Ausdruck . Sie ſelbſt

ſchien darüber betroffen zu ſein und den Chevalier nicht zu einer

Betrachtung kommen laſſen zu wollen , denn ſie fuhr haſtig fort :

„ Aber erzählen Sie nur weiter ; Sie haben ſich noch nie ſo

offen zu mir ausgeſprochen . “

„ Ich bin eigentlich ſchon am Ende ; das Uebrige haſt Du

ja nun ſeit zwei Jahren mit mir erlebt . Du weißt , daß mir

ſeit einer Reihe von Jahren ſchon , wo die kaiſerliche Regierung

die Eventualität eines kriegeriſchen Zuſammenſtoßes mit Preußen

näher in das Auge gefaßt hatte , der Auftrag zu Theil geworden

war , die vorzüglichſten Badeorte am Rhein und im ſüdweſtlichen

Deutſchland zu frequentiren , um dort die Bekanntſchaft einfluß⸗

reicher Perſönlichkeiten zu machen , dieſelben auszuforſchen , kurz ,

alle Mittel in Bewegung zu ſetzen , um ſowohl über die Simmung

in Deutſchland in Bezug auf uns und auf Preußen , wie mög⸗

lichſt über militairiſche Verhältniſſe Bericht erſtatten zu können ,

vorkommenden Falles Verbindungen anzuknüpfen , die uns beim

Ausbruche des Krieges nützlich werden ſollten u. ſ. w. Schöne

Frauen haben von jeher und überall beſondere Anziehungskraft
geübt , und — ohne Dir ein galantes Compliment machen zu

wollen , liebe Eugenie , — ich irrte mich nicht , wenn ich in Dir ,

mit der mich in Paris der Zufall zuſammenführte , alle die

2
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Eigenſchaften vereinigt gefunden zu haben glaubte , die meine
Zwecke unterſtützen könnten ; es giebt viele Leute , die durch das
Gold allein , das ein alter Junggeſelle in der offenen Hand zeigt,
nicht zu blenden ſind , aber ſolch ' unwiderſtehlichen Reizen der
Jugend , Schönheit und des Geiſtes , wie meine angebliche Tochter
zu entfalten hat , beugen ſie ſich willig und laufen dem alten
Vater dabei blind in das Netz . “

Herr de Montrouge lachte munter über ſeinen eigenen Witz
und warf Eugenien einen zärtlichen Kußfinger zu. Als ſie dieſe
Geberde nur mit einem ſtummen , ernſtnachdenklichen Kopfnicken
erwiderte , runzelte ſich ſeine Stirn wieder und er fragte etwas ſcharf :

„Sollteſt Du mit dem Pſeudovater nicht zufrieden ſein ,
mein Kind ? — Gereute Dich unſer Contract ? “

„ Ich wüßte nicht , daß ich Ihnen dies jemals ausgeſprochen
hätte, “ antwortete das junge Mädchen , ſich gleichſam entſchuldi⸗
gend . „ Die Rollen , die Sie mir zutheilen , ſind in der That
manchmal nicht leicht durchzuführen , wofür auch das Mißtrauen ,
das Sie vorher gegen mich äußerten , einen Beweis ablegt ; in⸗
deſſen habe ich keinen Grund , mich über die Lage , in die Sie
mich verſetzten , zu beſchweren , wenn ich auf meine Vergangenheit
zurückblicke . “

„ In der That, “ meinte der Chevalier triumphirend , —

„ war die Lage , in der ich zuerſt Deine Bekanntſchaft machte ,
nicht beneidenswerth , armes Kind . Crinnerſt Du Dich noch,
wie ich, während ich einem Bekannten , der zufällig in einem
Hauſe mit Dir wohnte , einen Beſuch abſtatten wollte , dazu kam,
als man Dir Deine Meubles und Dein ganzes Beſitzthum ab⸗
pfändete und im Begriffe war , Dich ſelbſt in das Schuldgefäng⸗
niß zu ſchleppen ? — Ich ſah Dich in Thränen zerfließen , ganz
vernichtet — “

„ O ich bitte Sie , ſprechen Sie nicht davon ! erwecken Sie
nicht wieder dieſe Erinnerungen in mir , die ich ſo gern betäuben
möchte ! “ rief das junge Mädchen , das Antlitz verhüllend , auf
dem ſich eine fieberhafte Erregung widerſpiegelte . „ Ich weiß
ja , wie großen Dank ich Ihnen ſchuldig bin ! “

„ O nicht doch! daran wollte ich Dich nicht erinnern, “ er⸗
widerte der Chevalier mit einer Miene , die gerade das Gegen⸗
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theil ausdrückte . „ Wir haben uns gegenſeitig gute Dienſte ge⸗

leiſtet , nicht um dadurch quitt zu werden , ſondern , wie ich hoffe ,

um die Einſicht gewonnen zu haben und feſtzuhalten , daß wir

einander unentbehrlich geworden ſind . Wenn uns das Schickſal

heute trennte , liebe Eugenie , ſo wäreſt Du , ein wenig Schmuck
und elegante Garderobe abgerechnet , wieder ebenſo arm und ver⸗

laſſen wie damals und gingeſt unzweifelhaft einer traurigen , aben⸗

teuerlichen Zukunft entgegen — “

„ Beruhige Dich , beſtes Kind , es kann davon weiter nicht
die Rede ſein ! “ ſetzte er raſch hinzu , als das junge Mädchen

ſich , wie zu einer leidenſchaftlichen Erwiderung , aufrichtete ; —

„ich werde es auch nie dahin kommen laſſen , Deine Zukunft iſt

bereits von mir ſichergeſtellt worden . Laſſen wir nun dieſe

eigentlich überflüſſigen Betrachtungen und bereiten wir uns auf
das nothwendige Handeln vor . Wirſt Du Deine Vorbereitungen

ſo treffen können , daß wir dieſes Haus noch heute zu verlaſſen

vermögen ? “
„ Wenn Sie es für nothwendig halten , wird es geſchehen . “
„ Gut , ſo ſind wir einverſtanden ! Ich gedenke , dieſes Mal

auch Frangois mit uns zu nehmen . Zu bewachen giebt es in

dieſem alten Neſte nicht viel , die Magd wird jedenfalls dazu aus⸗

reichen . François hat die heutige Affaire im Dorfe mitgemacht
und das Volk dort iſt boshaft und könnte , falls die Preußen
doch in größerer Zahl wiederkehrten , den alten treuen Menſchen
bloßſtellen ; ich will mit ihm reden und denke , daß er derſelben
Meinung ſein wird . Du würdeſt wohl thun , wenn Du einige
Stunden zu ruhen verſuchteſt , um Deine Kräfte zu neuer Thätig⸗
keit zu ſammeln , und ich will Dich jetzt ungeſtört laſſen . “

Herr de Montrouge erhob ſich und reichte Eugenien die

Hand , die anzunehmen ſie auch nicht verweigerte ; aber ſie be⸗

rührte dieſelbe nur leiſe , und der Blick , mit dem ſie ihm folgte ,
als er ihr den Rücken wandte , um das Zimmer zu verlaſſen ,
ſprach , wenn auch nicht offene Feindſeligkeit , ſo doch noch immer

Nachklänge jener Empfindungen aus , welche ſich während dieſer
Unterredung wechſelweiſe bei ihr kundgegeben hatten .

Wie eng perſönliche , materielle Intereſſen , Zufälligkeiten des

Schickſals mit ihren Conſequenzen oder Berechnung dieſe beiden
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Perſonen miteinander auch verknüpft haben mochten , ſo lag es
doch auf der Hand , daß es an allen Sympathien und rechtem
Vertrauen zwiſchen ihnen fehlte , und daß auf der Seite des
Mädchens ſogar ein durch alle jene Rückſichten , welche ſie auf
dieſen Mann zu nehmen hatte , unbeſieglicher Widerwille vorherr⸗
ſchend blieb . —

Zwanzigſtes Kapitel .

Eugenie .

An einem der kleinen Theater untergeordneten Ranges in
einer Vorſtadt des alten Paris — wir wollen damit die Periode
einige Jahre vor der von Haußmann nach der Idee Napoleon ' s III .
geleiteten großartigen Umgeſtaltung durch neue Anlagen und
Bauten bezeichnen , — glänzte geraume Zeit hindurch als erſter
Stern Mademoiſelle Idalie , — der weitere Name , der von der
ſchnell dahinrauſchenden Flut des weltſtädtiſchen Lebens längſt
dem Meere ewiger Vergeſſenheit zugetragen worden iſt , thut weiter
Nichts zur Sache .

Die kleine Bühne , welche faſt ausſchließlich mehr poſſenhafte
Liederſpiele , die ſogenannten Folie⸗Vaudevilles , vorführte und
deren Publikum ſich aus den gewöhnlichen Arbeitern mit ihren
Familien , Griſetten , jungen Studenten , überhaupt Leuten zu⸗
ſammenzuſetzen pflegte , die wenig Anſprüche an künſtleriſche Dar⸗

ſtellung machten und das Vergnügen nur für den billigſten Preis
ſuchten , war erſt durch Mademoiſelle Idalie auch bei weiteren ,
höher hinaufſtrebenden Kreiſen bekannt geworden und in die Mode
gekommen . Keine Rede davon , daß die junge Dame eine Künſt⸗
lerin erſten Ranges geweſen wäre ! — ſie beſaß eine hübſche ,
friſche Stimme , aber dieſelbe war keineswegs durchgebildet ; als

Schauſpielerin konnte ſie höchſtens für mittelmäßig gelten und
würde auf einem größeren Theater die Probe nicht beſtanden
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